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Lisa Swann

Rocked by a Billionaire

Gesamtausgabe


1. Ein ganz normales Mädchen
Es war heiß. Unglaublich heiß. Zwischen meinen Brüsten bildeten sich Schweißperlen. Die warmen Tropfen vereinten sich und bahnten sich ihren Weg hinunter zu meinem Nabel. Das dünne Kleid, das ich trug, flatterte im Wind, Böen eines brennenden Passatwinds bewegten den Stoff und streichelten meine Haut. Der Luftstrom brachte aber keinerlei Abkühlung, ich hatte das Gefühl, mein glühender Körper werde noch heißer. Ein Handschuh aus schwarzem Leder glitt langsam meinen Schenkel hinauf und näherte sich dem Schritt. Ich spreizte demonstrativ die Beine, um ihn zum Weitermachen aufzufordern. Das Leder quietschte leise auf meiner Haut, und der Reiz einer solchen Berührung hätte mich eigentlich überraschen müssen: ein kühles Material, das überhaupt nicht zu den äußeren Umständen passte. Doch nichts dergleichen. Ein in Leder gehüllter Finger wagte sich noch etwas weiter vor, schob meine Schamlippen auseinander und drang hart in mich ein. Meiner Kehle entsprang ein heiserer Schrei. Ohne recht zu begreifen, wie so etwas möglich sein kann, spürte ich denselben Finger einen Moment später in meinem Mund, während sich Zähne und volle, sinnliche Lippen an meinen aufgerichteten Brustwarzen zu schaffen machten. Das Feuer, das meinen Unterleib verzehrte, breitete sich aus, stieg langsam hoch, immer weiter nach oben, und versengte mich. Trotz der Hitze erschauerte ich. Ich schaute nach unten, aber ich sah nur das dichte Haar des Mannes mit den Lederhandschuhen.  Er stand auf, trat zurück, und ich konnte einen Körper betrachten, der nur aus Muskeln zu bestehen schien... und natürlich eine imposante Erektion, die sich durch die hautenge Unterhose deutlich abzeichnete.
Interessante Aufmachung, dachte ich.
Er grinste lüstern. Sein Gesicht war zur Hälfte von einer schwarzen Maske bedeckt. Mit harten Nippeln rieb ich mich an diesem glatten Prachtkörper, biss, leckte und saugte an jedem Quadratzentimeter Haut auf dem Weg hinunter zu einem prallen, pulsierenden Glied, dem Ziel all meiner Wünsche. Ohne jede Schwierigkeit gelang es mir, dieses Ungeheuer mit der einen Hand aus der Unterhose zu befreien, während die andere es fest umfasste und sich langsam vor und zurück bewegte, immer wieder vor und zurück, und dabei liebkoste ich die Vorhaut mit meinen Lippen. Ich riskierte einen Blick nach oben, um das Ergebnis meiner Bemühungen besser einschätzen zu können. Der sinnliche Mund drückte eine Seligkeit aus, die mich weiter ermutigte. Ich ließ ihn also tief in meinen Mund eindringen. Meine Zunge spielte dabei an seiner Eichel, glitt daran hoch und wieder herunter.  Das Stöhnen meines Liebhabers versetzte auch mich in noch stärkere Erregung. Ich konnte spüren, wie er noch härter wurde, und sehnte mich danach, seine Lust zu schmecken, als wäre dies eine Opfergabe. Plötzlich hörte ich ein schrilles Geräusch.
Das Telefon.
Ich sprang auf. Desorientiert. Irgendwo auf halber Strecke zwischen Schrecken und Genuss blinzelte ich. Ich war erleichtert und gleichzeitig ein wenig enttäuscht, als ich die altrosa Tapete des Zimmers erkannte, das seit nunmehr vier Jahren mein Refugium darstellte. Jenseits der Wand sprach meine Tante mit ihrem Anrufer.
Wer um alles in der Welt kam nur auf die Idee, seine Mitmenschen schon so früh zu behelligen? 
Mein Wecker zeigte sieben Uhr. Großer Gott! In einer Stunde würde die Vorlesung beginnen! Also eigentlich gar keine Zeit, um über diesen Traum (Albtraum?) nachzudenken.
Was war nur mit mir los? Leder? Ein maskierter Mann? Sex?
Ausgerechnet ich, wo ich doch bloß ganz selten mal einen Liebhaber gehabt hatte und über ein paar nette, kleine Nummern in der Missionarsstellung nie hinausgekommen war. Das Leben war doch wirklich schon kompliziert genug. Es ist ja nicht so, dass ich noch nie verliebt gewesen wäre. Sagen wir einfach, dass ich noch nie so recht gebrannt hatte vor Liebe. Sex, immerzu nur Sex. Die Leute machten zu viel Aufhebens deswegen. Nicht wirklich was für mich. Außerdem hatte ich Verpflichtungen und kümmerte mich eher um... sagen wir mal, intellektuelle Belange. Und wenn ich einen Freund gehabt hatte, dann war ich natürlich auch verliebt gewesen! Ganz genau. Liebe und körperliches Vergnügen schienen mir einfach nicht so wichtig. Ich schüttelte energisch den Kopf. Wahrscheinlich ein kleines bisschen zu viel Weißwein gestern Abend. Deshalb hatte ich wohl so unruhig geschlafen. Als ich aufstand, bemerkte ich, dass der Traum nicht folgenlos geblieben war und feuchte Spuren im Unterteil meines Pyjamas hinterlassen hatte. Ich wurde rot, als hätte mich jemand bei einer Straftat ertappt. Ich sprang schnell unter die Dusche, um nicht mehr an den Mann mit der Maske denken zu müssen... und - ich schüttelte wieder den Kopf - vor allem nicht an den riesigen Schwanz in meinem Mund. Wo ich doch in meinem ganzen Leben noch nie jemandem einen geblasen hatte!
Pünktlich um acht Uhr setzte ich mich in der letzten Reihe des Hörsaals neben meine Freundin.
- "Hey, auf die Minute! Bist du gestern noch gut heimgekommen?", fragte sie, ohne aufzublicken. Sie war damit beschäftigt, Notizen aus der letzten Vorlesung abzuschreiben.
Sie setzte einen letzten Punkt, schien zufrieden und lächelte mich an. Perfektes Make-up, perfekt manikürte Nägel. Als sie sich zu mir umwandte, erschien eine steile Falte auf ihrer Stirn, und sie meinte:
"Heute wirst du jedenfalls keine Misswahl gewinnen!"
Meine abgewetzte Jeans, mein verwaschenes T-Shirt und die Strickjacke - übrigens reine Wolle - waren wahrscheinlich nicht besonders modisch, aber ich mochte nun einmal bequeme Klamotten. Außerdem fahre ich Rad! Ich würde auf keinen Fall einen Minirock und Stöckelschuhe tragen!
Jess musste meine Gedanken gelesen haben, denn sie fügte hinzu:
"Fang jetzt bloß nicht wieder mit deinem Fahrrad an! Das ist eine Ausrede. Nimm einfach die Metro wie alle anderen auch! Ein Jammer. Du könntest hinreißend aussehen, wenn du dir nur ein bisschen Mühe geben würdest! Guck mal, der dunkle Typ da unten. Du bräuchtest nur mit dem Finger schnippen... Wenn du nicht so herumrennen würdest!"
Gut, das stimmte. Wegen des Traums war ich völlig durch den Wind gewesen und hatte wohl nicht ganz so sorgfältig auf mein Haar geachtet. Meine rote Mähne war vermutlich noch zerzauster als sonst.
Rein äußerlich war Jess das genaue Gegenteil von mir. Sie war immer top gestylt, sogar beim Sport. Sie hatte eine natürliche Klasse, und sie verstand sich darauf, ihre Vorzüge zu betonen: Make-up, Frisur und Kleidung - bei allem ließ sie größte Sorgfalt walten. Sie hatte einen schönen Busen, einen runden Po, straffe Schenkel und trug gerne schicke Outfits. Ihr blondes Haar saß immer perfekt und ließ sie aussehen wie einen Engel. Allerdings lagen in ihrem feurigen Blick Botschaften, die ganz und gar nicht zu einem keuschen Engel passten. Nein, an Jess gab es wirklich nichts auszusetzen. Auch die Blicke, die ihr die Männer zuwarfen, wenn wir gemeinsam durch die Korridore an der Uni schlenderten, bestätigten nur, was ich längst wusste. Sie besaß einen Sexappeal, der praktisch mit Händen zu greifen war. Ein hübscher Körper... und Köpfchen dazu. Sie stammte aus den USA. Nach ihrem ausgezeichneten High-School-Abschluss war sie nach Frankreich gekommen, um hier Jura zu studieren.  Ihre Freunde und ihre Familie hat sie auf der anderen Seite des großen Teichs zurückgelassen. „Ich konnte Paris nicht widerstehen. Ich liebe diese Stadt einfach! Und die Leute hier, hm, die sind total niedlich!“, sagte sie in lupenreinem Französisch ohne Akzent, wenn sich jemand über diese Entscheidung wundert.
Nach der Vorlesung wäre ich gerne mit Jess einen Kaffee trinken gegangen. Ich hätte ihr sicher nicht von diesem Traum erzählt. Und ich hätte ihr ganz bestimmt nicht erzählt, dass ich selbst so etwas geträumt habe. Aber ich hätte sie gerne ein bisschen ausgehorcht, um herauszubekommen, ob sie selbst schon etwas Derartiges erlebt hat. Jess Erfahrungen in Sachen Sex und Erotik gingen weit über meine eigenen hinaus. Obwohl ich gerade in einer Vorlesung über Gesellschaftsrecht saß, ging mir mein merkwürdiger Traum nicht aus dem Sinn.  Was hatte das nur zu bedeuten? War ich etwa untervögelt? Waren das geheime Fantasien, die ich verdrängt hatte? Sehnte ich mich einfach nur nach einer breiten Schulter zum Anlehnen? Ganz bestimmt nicht! Jess hätte nichts Romantisches in diesem Traum gesehen. Wenn sie gewusst hätte, dass mein Unterbewusstsein Liebhaber mit prallen Schwänzen zusammenfantasiert, wäre sie wahrscheinlich losgestürmt, um mir einen Dildo zu kaufen – „ein unverzichtbares Accessoire für jede Frau, der an ihrem Glück gelegen ist“.
Vorerst blieb ich jedoch mit meinen Überlegungen allein. Ich musste mich beeilen. Der Job wartete. Drei Tage in der Woche arbeitete ich als Praktikantin in einer der wichtigsten Kanzleien von ganz Paris. Die Stelle verdanke ich übrigens meinem zauberhaften Tantchen und ihren ausgezeichneten Beziehungen.  Sie hat selbst keine Kinder, aber sie hat sich immer um mich gekümmert und mir alle Mutterliebe zukommen lassen, derer sie fähig ist. Mein Vater ist ein etwas altmodischer Anwalt in der Provinz. Er konnte sich sicher nicht vorstellen, dass mir seine Schwester mehr zu bieten hätte als ein Dach über dem Kopf und genug zu essen. Ich sammelte rasch meine Blätter ein, stopfte sie in eine Hülle aus Pappe und drückte Jess noch schnell ein Küsschen auf die Wange. Sie hat sich sehr schnell an diese typisch französische Eigenheit gewöhnt.
„Ich muss los!“, hauchte ich, als die Vorlesung fast zu Ende war. "Ich komme noch zu spät!"
„Um Himmels willen, kümmere dich um deine Haare!“, entgegnete Jess gerade ausreichend laut, damit sich die gesamte letzte Reihe nach uns umdrehte.
Ich warf ihr noch einen vernichtenden Blick zu, weil ich es hasse aufzufallen, und ging zu meinem Fahrrad. Die Kanzlei war zwei Arrondissements von der Uni entfernt, und ich hatte wirklich keine Zeit zu verlieren. Ich schnappte mir meine Umhängetasche und sattelte meinen Drahtesel. Ich genieße es, einfach so durch Paris zu radeln. Ich fühle mich dabei völlig frei. Nichts für ungut, Jess, aber deine hohen Absätze kann ich wirklich nicht gebrauchen. Ich steigerte das Tempo, obwohl ich ganz genau wusste, dass ich heute zu spät kommen würde. So wie immer.
Ich stieg schnell ab und parkte, noch heftig atmend, mein Rad am Fahrradständer. Nach einem kurzen Blick auf die Uhr betrat ich ein riesiges Gebäude aus der Haussmann-Ära, wie es typisch ist für die besseren Stadtviertel. Ich hastete durch die Eingangshalle und stieß wie immer mit Madame Lepic und ihrem schrecklichen Chihuahua zusammen. Das Tier steckte in einem Mäntelchen aus rosa Kunstleder - es war schließlich eine Hündin! Ich entschuldigte mich und ging auf die Treppe zu. Ich hatte nämlich keine Zeit, auf den Aufzug zu warten - er ist einfach zu lahm. Ich flog die Stufen zur zweiten Etage hinauf, wo ein beeindruckendes Messingschild prangte: "Courcelles Investissements". Ich war kaum durch die schwere Tür geschlüpft, als Monsieur Dufresne, mein Herr und Meister, eilig auf mich zukam:
„Ah, Elisabeth, Kleines! Ihr Bericht über die Möglichkeiten des asiatischen Marktes ist recht gut recherchiert und fast druckreif. Natürlich hie und da zu verbessern, aber trotzdem sehr schön geschrieben. Sie haben eine große Zukunft vor sich, Kleines! Aber ich flehe Sie an, achten Sie auf Ihr Äußeres! In diesem Aufzug bringen Sie es nicht weit. Und vergessen Sie nicht, morgen kommt Sacha Goodman. Ich will Sie dann gefälligst in einem Rock und mit Pumps sehen. Er soll schließlich nicht denken, dass sich meine Mitarbeiterinnen gehen lassen. Ah, noch etwas. Arnaud möchte Sie gerne sehen.“
Mitarbeiterin. Mitarbeiterin!
Ich fühlte mich geschmeichelt, aber ich hatte im Hinterkopf, dass Monsieur Dufresne bisher keine konkrete Zusage in dieser Hinsicht gemacht hatte, und das Semesterende kam immer näher. Wir hatten April, und ich radelte nun schon seit anderthalb Jahren zwischen Uni und Kanzlei hin und her... für ein Praktikantengehalt! Ich hoffte sehr, dass sich mein Engagement auszahlen und ich eine richtige Stelle bei Courcelles Investissements bekommen würde, sobald ich meinen Master hätte.
Während ich solchen Gedanken nachhing, näherte ich mich dem Büro von Arnaud Dufresne, dem vielversprechenden Filius in seiner ganzen Herrlichkeit.
Was wollte der denn jetzt schon wieder? 
Er war hinter mir her, seit ich in der Kanzlei angefangen hatte. Ich hätte ja darauf eingehen können! Dann hätte ich vielleicht schon eine feste Anstellung? Einfach hochschlafen! Doch nichts dergleichen. Arnaud Dufresne verkörperte all das, was ich an Männern abstoßend fand. Ein Großkotz, der sich selbst für wahnsinnig witzig hielt, aber einfach nur ungehobelt war. „So ist nun mal das Leben“, sagte er dann immer mit einem schmierigen Lächeln. Eine hohle Nuss. Ein Parvenü, der nie einen Abschluss gekriegt hätte ohne einen dicken Scheck von Papa an den Leiter einer dieser privaten Bildungsanstalten "für Söhne aus besserem Hause" in einem der angesehensten Viertel der Stadt. Das nennt sich dann  Spende, pah, unerhört! Außerdem gab der feine Herr Sohn gerne mit seinen Eroberungen an und geizte dabei nicht mit pikanten Details.
Würg!
Auch, wenn meine eigene Familie nicht ganz arm ist - kein Vergleich mit den Dufresnes - niemals, ich betone, niemals hätten meine Eltern gewollt, dass allein ihre gesellschaftliche Stellung oder ihr Geld mir alle Türen öffnen. Noch weniger hätten sie zugelassen, dass ich ein Luxusleben führe, ohne etwas dafür zu tun. Sie haben mir ihre Wertvorstellungen mitgegeben:  Man sollte sich selbst treu bleiben, arbeiten, um das zu erreichen, was man sich wünscht und sich selbst und anderen mit Respekt begegnen. Sicher, das mag ein bisschen altmodisch klingen. Aber alles in allem war Arnaud nur ein Typ aus einem der feinen Stadtviertel, wie es sie zu Hunderten gibt. Nicht unbedingt ein schlechter Kerl. Aber so sehr ich auch Dufresne senior als kultivierten Herren schätzte, der es aus eigener Kraft zu etwas gebracht hatte, so sehr fand ich seinen Sohn zum Kotzen. Heute ausnahmsweise mal keine Anspielungen und auch keine anzüglichen Bemerkungen. Er wollte bloß ein paar Details aus einem Prozess. Es hätte mich nicht im Mindesten überraschen sollen, dass er sich die Sache mit dem Amerikaner unter den Nagel reißen wollte! An diesem Nachmittag musste ich eine Menge Akten wälzen, und schließlich hatte ich sogar meinen erotischen Traum vergessen. Man muss dazu sagen, dass die ganze Kanzlei in hellem Aufruhr war: Es ging schließlich um eine mögliche Zusammenarbeit mit der berühmten amerikanischen Kanzlei Goodman & Brown. Der große Mister Goodman würde sogar höchstpersönlich kommen! Schon sehr aufregend, das Ganze. Auch, wenn man in Paris an Courcelles Investissements ohnehin nicht vorbei kam, so eröffnete diese Zusammenarbeit Dufresne & Sohn doch Perspektiven auf internationalem Parkett!  Ab morgen würde ich jedenfalls meine Fühler vorsichtig ausstrecken, um herauszufinden, was Goodman eigentlich vorhatte! Vielleicht würde ich ja selbst ganz groß Karriere machen?
Warum denn nicht?
Vorerst musste ich aber nach Hause. Ich hatte noch eine ganze Menge Stoff zu pauken bis zum Ende der Woche.
Als ich auf dem Treppenabsatz vor unserer Wohnung ankam, konnte ich Klänge von Tschaikowski durch die Tür hören. Ich brauchte gar nicht nach meinem Schlüssel kramen - Maddie war da! Früher war meine Tante Maddie - amtlich Madeleine - ein berühmter Ballettstar gewesen. Aus dieser Zeit stammte auch ihre ansehnliche Schuhsammlung und ihre ausgesprochene Vorliebe für den Nussknacker, den sie regelmäßig spielte. Das hatte rein gar nichts mit Nostalgie zu tun! Maddie hatte jeden einzelnen Augenblick ihres Lebens so genossen, als wäre es ihr letzter gewesen. Sie war ein vielversprechender Star gewesen, hatte aber alles aufgegeben, um einen reichen (und etwas exzentrischen) Industriellen zu heiraten, der gut zwanzig Jahre älter war als sie selbst. Eine Vernunftehe? Überhaupt nicht. Sie war schlichtweg vernarrt gewesen in meinen Onkel und ist ihm überall hin gefolgt. Auch in etwas rückständige Länder, wo das Gesellschaftsleben nicht gerade aufregend gewesen sein kann. Sie war es eigentlich gewohnt, bei gesellschaftlichen Anlässen zu glänzen. Sie hat ihren Kinderwunsch früh begraben. Oder hatte sie vielleicht nie Kinder gewollt? Sie hatte 45 Tag und 45 Nächte geweint, als ihr Hector bei einem banalen Jagdunfall ums Leben gekommen war. Eine verirrte Kugel hatte ihn tödlich getroffen. Aber sie ist darüber hinweg gekommen. Sie war danach sogar noch schöner als je zuvor und beschloss, von dem geerbten Vermögen ein angenehmes Leben zu führen. Sie hatte jung geheiratet, war immer treu gewesen, hatte aber schließlich im körperlichen Vergnügen einen Genuss gefunden, den keine andere Beschäftigung ihr bieten konnte. Allerdings legte sie dabei immer großen Wert auf eine gewisse Eleganz. Ihre Liebhaber waren sicherlich recht jung, aber auch sehr kultiviert. Sie selbst war von jener zeitlosen Schönheit, die allen Männern - ganz gleich welchen Alters - gefällt. Insgeheim hoffte ich ja, später ebenfalls noch so gut auszusehen wie sie, gab mich diesbezüglich aber keinen Illusionen hin. Wir waren beide rothaarig. Immerhin ein Anfang!
„Komm, setz dich zu mir“, sagte sie und ruhte dabei mit halb geschlossenen Augen im Sessel. „Hör genau hin, Lisa. Wundervoll, nicht wahr? Wie war dein Tag?“
„Ach, nicht besonders: Uni, der Job...und morgen kommt der Boss von dieser New Yorker Kanzlei, ich hab dir doch davon erzählt.  Und Monsieur Dufresne möchte, dass ich einen Rock anziehe und Schuhe mit hohen Absätzen trage!“
„Ja, so ist Henri!“, lachte Tante Maddie.
Die beiden hatten zusammen die Schulbank gedrückt, und es war ihnen gelungen, ihre enge Freundschaft zu bewahren - daher auch mein Job in der Kanzlei.
„Und er hat Recht!“, fügte sie hinzu. „Heute Abend gehe ich mit Antonio aus. Nimm dir einfach, was du möchtest. Wir haben ja in etwa die gleiche Größe. Du wirst schon was finden...!“
Antonio…
Ich konnte nicht verhindern, dass ich rot wurde. Die Szene, die sich vor ein paar Tagen in der Küche abgespielt hatte, stand mir wieder vor Augen. Mitten in der Nacht hatte ich plötzlich vor seinem festen, wohlgeformten Hintern gestanden. Er war gerade damit beschäftigt, im Adamskostüm zwei Gläser mit Sekt zu füllen, und anstatt leise auf dem Absatz kehrt zu machen, habe ich erschrocken gestammelt: „Ups, 'tschuldigung!“ Natürlich ist er zusammengezuckt und herumgefahren! Seine Erektion sprach Bände darüber, was er mit dem Sekt vorhatte. Ich war doch nur durstig gewesen, aber ich bin schnurstracks in mein Zimmer zurück geflüchtet, ohne etwas zu trinken.
„Erde an Lisa!“
„Äh, ja! Danke, Maddie. Viel Spaß heute Abend!“
Schwarzer Rock? Oder doch lieber pflaumenblau? Über dem Knie? Darunter? Eng anliegend? Weit? Oh, verflixt!
Ich wählte schließlich ein Teil aus, das mir ungefährlich erschien: graues Flanell, das perfekt über die Hüften fiel und unten etwas weiter geschnitten war. Eine einfache weiße Bluse vervollständigte mein Outfit. Na prima! Ich begutachtete mich zufrieden im Spiegel, und dabei drehte ich mich auf den Zehenspitzen hin und her. Fehlten bloß noch die passenden Schuhe. Ich besaß selbst ein Paar mit hohen Absätzen, das ich vielleicht ein oder zwei Mal getragen hatte, wenn es hoch kam. Ich hatte immer das Gefühl, mit den Dingern wie auf Eiern zu laufen, aber ich bezweifelte, dass Monsieur Dufresne mit etwas anderem zufrieden gewesen wäre. Zum Glück würde ich am nächsten Tag direkt in die Kanzlei gehen. In diesem Aufzug konnte ich mich doch an der Uni nicht blicken lassen! Ich legte mich mit meinen Aufzeichnungen aus dem Seminar in Firmenrecht aufs Bett... und schlief schon nach zwei Sätzen ein. Dabei träumte ich von steifen Schwänzen, die um mich herum tanzten. Ganz sicher!
Das Hauptproblem an meinem speziellen Outfit  Amerikaner in Paris war, dass ich damit nur sehr schlecht Fahrrad fahren konnte! Außerdem wehte an diesem Morgen ein starker Wind. Mit der einen Hand hielt ich den Lenker, mit der anderen den Rock, und dauernd rutschten die verdammten Pumps von den Pedalen ab. Meine Fahrt war also ziemlich beschwerlich. Schließlich konnte ich das Gebäude, in dem sich die Kanzlei befand, sehen. Die Tortur hätte gleich ein Ende. Ich entspannte mich, lockerte die Muskeln in meinen Oberschenkeln, die durch die Fahrt etwas verkrampft waren und wollte gerade bremsen, als mein rechter Fuß schon wieder abrutschte. Ich kam ins Trudeln, prallte auf irgendein Hindernis und viel der Länge nach hin. Dabei rutschte mein Flanellrock bis über den Po hinauf. Für eine Sekunde oder zwei wurde mir schwarz vor Augen. Ich war ganz verdattert.
„Mademoiselle! He, Mademoiselle! Alles in Ordnung?“
Durch die warmen, dunklen Nebelschwaden in meinem Kopf drang eine sanfte, aber feste Stimme. Ich merkte, wie eine Hand meinen Rock wieder herunter zog und wie mir jemand von der Straße aufhalf. Ich blinzelte. Träumte ich, oder war ich wach? Ein starker Arm zog mich auf den Bürgersteig, während ich noch damit beschäftigt war, zumindest einen Anschein von Würde zurückzugewinnen.
„Das liegt an den verdammten Schuhen“, brummte ich, wobei ich meinen Rock und meine Bluse wieder in Ordnung brachte. „Ich bin ins Schleudern gekommen, ich habe Sie gar nicht gesehen...“
„Sie sind mit meinem Wagen zusammengekracht“, meinte der Fremde, sichtlich amüsiert. „Ich bringe Sie in ein Krankenhaus!“
„Aber nein, nicht der Rede wert, mir ist nichts passiert...“
Ich drehte mich um, damit ich ihn anschauen konnte. Jetzt war ich wieder einigermaßen Herrin meiner Sinne... und boah! Was für ein Prachtexemplar! Riesig, die Figur eines Sportschwimmers, jadegrüne Augen, die mich förmlich durchbohrten.
Konnte er damit etwa durch meine Klamotten gucken? 
Ihm drang das Testosteron praktisch aus allen Poren. Wenn Apollon heutzutage zur Erde hinabsteigen würde, dürfte er wohl haargenau so ausgesehen wie dieser Mann, so viel steht fest. Ich war sprachlos.
„Ich werde Sie so auf keinen Fall so gehen lassen. Darf ich Sie wenigstens etwas chauffieren? Wo wollen Sie denn hin?“
Seine Stimme hüllte mich ein. Ich hatte das Gefühl zu schweben. Seltsam.
„Äh, danke, aber eigentlich bin ich da, wo ich hin wollte...“, sagte ich, und versuchte, meine Gedanken in Ordnung zu bringen.“Ich muss dort hinein“, fuhr ich fort und deutete auf die Tür des Gebäudes. „Ich arbeite da... zweite Etage...“
Dämliche Kuh! Was interessierte ihn das Stockwerk?
„Bei Courcelles Investissements...“, stammelte ich.
„Das trifft sich gut. Dorthin möchte ich nämlich auch... Zeigen Sie mir den Weg?“, fragte er, wobei sein Lächeln eine Reihe perfekter Zähne entblößte.
Er schloss sich mir an und folgte mir in die Eingangshalle. Ich schaute zur Treppe, verwarf diese Idee aber praktisch sofort. Zu wissen, dass dieser Mann hinter mir her ging, während ich mit weichen Knien und dazu noch in diesen dämlichen Schuhen die Stufen hoch stieg? Auf keinen Fall. Zu riskant. Ich rief also den Aufzug, zog das Gitter auf und ließ den Unbekannten in die winzige Kabine. Ich schlüpfte zu ihm hinein und versuchte, mich so klein wie möglich zu machen, um ihn auf keinen Fall zu berühren. Vergeblich. Meine Nerven waren wie elektrisiert durch seine männliche Ausstrahlung. Ich spürte, wie sich Hitze in meiner Möse ausbreitete. Meine Schamlippen schwollen an und versuchten, aus dem Höschen zu schlüpfen. Etwas Vergleichbares war mir bisher noch nie in einem Aufzug passiert! Großer Gott! Ganz tief in meinem Inneren spürte ich ein Prickeln. Automatisch presste ich die Schenkel fester zusammen. Auch, wenn ich ihn nicht ansah, war ich überzeugt, dass er zufrieden über sein ganzes, schönes Gesicht grinste. Ich schluckte mühsam und drückte auf den Knopf. Zum Glück nur zwei Stockwerke!
Der Fremde betrat energisch die Kanzlei und schien nichts von meiner fortgeschrittenen Auflösung zu ahnen. Zumindest ließ er nichts dergleichen erkennen. Ich selbst stand noch wie versteinert in der Tür.  Er näherte sich dem Schreibtisch, an dem unsere Sekretärin saß. In lupenreinem Französisch, höchstens leicht durch einen Akzent gefärbt, sagte er zu ihr:
„Sacha Goodman. Ich bin mit Monsieur Dufresne verabredet.“
Ohne die Antwort der Sekretärin überhaupt abzuwarten, drehte er sich zu mir um und fügte hinzu:
„Heute Abend bringe ich Sie heim. Seien Sie um sechs startklar.“
Ich spürte, dass es diesbezüglich keine Diskussion geben würde, und ich nickte nur hastig wie ein kleines Mädchen. Meinem Mund entschlüpfte ein leises „Dankeschön!“, aber der Mann betrat bereits das Arbeitszimmer meines Chefs. Er hatte nicht einmal meine Antwort abgewartet, geschweige denn mein Einverständnis. Offensichtlich war Sacha Goodman es gewohnt, dass man seinen Anweisungen Folge leistete.
2. Eine ganz (außer)gewöhnliche Begegnung
Um zehn vor sechs spielte ich mit der Büroklammer herum, die einen Vertrag zusammenhielt, den ich schon vier Mal gelesen hatte. Ich begann, ihn ein fünftes Mal zu lesen und blickte abwechselnd zur Tür und wieder zur Uhr. Würde er Schlag sechs hereinkommen? Überraschen würde es mich nicht. Das würde zu ihm passen. Ich konnte nicht verhindern, dass mein Herz ein wenig lauter pochte als gewöhnlich. Der Tag war mir endlos lang erschienen. Ich hatte mich kaum aus meinem Büro heraus getraut, weil ich befürchtete, auf dem Weg zur Toilette ausgerechnet IHM zu begegnen. Ich hatte sogar Carole, die Sekretärin, gebeten, mir zum Mittagessen aus der Bäckerei ein Sandwich mitzubringen, weil ich angeblich zu viel zu tun hätte... Warum denn nur? Was war der Grund für diese Angst? Das war doch völlig idiotisch! Der zukünftige Geschäftspartner "meiner" Kanzlei hatte mich vom Bürgersteig aufgelesen. Nichts, woraus man gleich ein Drama machen müsste! Sicher. Der Kerl war schön wie ein Gott. Und sicher. Allein die Vorstellung, dass sich die Hitze seines Körpers mit der meinen mischen würde... hmm, ich erschauerte wohlig. Wenn ich bedenke, welche Auswirkungen schon allein die kurze Episode im Aufzug auf mich hatte... ich wagte nicht daran zu denken, was mit mir geschehen würde, sollte er mich berühren.
Mich berühren. Oh là là! Mich berühren! War ich denn jetzt völlig übergeschnappt? Und warum sollte er mich berühren? Mich, die kleine, schlecht zurechtgemachte Praktikantin. Nein wirklich, was für eine abwegige Idee!
Ich schüttelte darüber den Kopf und las noch einmal den dritten Absatz des Vertragstextes.
„Stimmt etwas nicht mit dem Vertrag?“
Erschrocken fuhr ich hoch. Da stand er im Türrahmen. Stark, attraktiv, unwiderstehlich. Es war ihm gelungen, mich zu überraschen.
„Oh, äh! Ja, nein... das heißt...“
„Kommen Sie!“, sagte er zu mir, offensichtlich nicht sonderlich am Inhalt des Vertrages interessiert.
Wir stiegen gemeinsam die Treppe hinunter.
Mochte er am Ende keine Aufzüge? 
Sein brandneuer 4 er wartete am Bürgersteig. Kein Vergleich zu den üblichen Mietwagen. Ich ging auf die Tür des Autos zu, aber er kam mir zuvor und öffnete sie für mich.
Oh, ein waschechter Gentleman! 
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